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Großes hauptquartier, 11. Jan- 
Vln dem Tage, an welchem nach 

altem, ehrtviirdigem Brauch die An- 
sangslsuchstnden der heiligen drei Kö- 
nigsnnmen nn Hnuetoy Schrein oder 
Bettlade geschrieben werden, um- 

rahrnt von der neuen Jahreszahl, am 

heiligen Dreilönigstag, fuhr ich von 

Mes westwärts nach St. Mihiel zu. 
dem einzigen Punll, den wir zum 
Vier-get der Franzosen seit dem 26. 
September auf dein linlen Maas- 
uier fest in höndenhaben Dem ra- 

schen Zugreisen und dem vorzüglich 
geleiteten Angriss einer doyerischen 
Brignde verdanken wir diesen Erfolg- 
mrd bayerische Truppen waren es- 
vei denen ich diesmal einige Zeit wei- 
len durste.’ Ein siir mich besonders 
glückliches Zusammentreffen bedeu- 
tete es, daß gerade am ersten Tag in 
allen vayerischen Trupp-enteilen der 
Geburtstag des Königs geseiert 
wurde- 

Lllug dem von Mitier nller Kon« 
lingente geradezu tkimmelnden Metz 
gingst- wieder, wie im September. an 

den Stätten der Schlachten von 1870 
vorüber westlich, dann siidlich über 
Chr-nolen, St. BönoiL Vignenlles 
usw. auf St. Mitiiel zu. Da das 

leere Strick des Weges Im Ante nur 

nachts- zuritckgelegl werden dari, muß- 
ten wir zunächst, um die Dunlelheil 
abzuwarten, ein Stück ostwärts von 

unserem Ziel bleiben; dieseo War- 
ten wurde over zu einem besonders 
schonen Ereignis eben durch die Stö: 
nigsgeburlstagsieier der Bayern. In 
einem der vielen verlassenen franzö- 
sischen Schlösser tvar es. Ein hohes- 
etwas tnyteg Ireppenyouo mit quo- 
schem baroeten schmiedeeisernen Ge- 
länder, spät-lieben Jagdttophäen det- 
ekite Anblick. Jn dem oon jüngeren 
Herren des Stabeg heute ausnahms- 
weise besetzten Jeiihstiietszinnner siel 
gleich die massige Gestalt eines Ka- 
vuziners aus, die dem ganzen Raum 
uno der sonnen Versammlung sosort 
ein nichtpreußischei Gepräge gab. 
Das Feldgrnu hat ja alle unsere Re- 
gicnenter so einheittich in dee Er- 
scheinung gemacht. daß man sie seht 
tctiwer unterscheiden tannz seit der 
Utnupenhelm verschwunden ist. war 
er- nue noch die hellbtaue hose. die 
den Bayern von weitem tenntlich 
machte. hier im Feld ist er gar nicht 
zu unterscheiden. Aber so ein 
Mönchetostiim bringt sosort eine de- 
stimtnte Kennzeichnung in das Ge- 
s-.nntbitd, namentlich, wenn sein Trö- 
qer eine so stattlicke, iibemns tröftige 
Figur besitzt wie hier. Der Gottes- 
streitet, der streitbare Abt aus alter 
Zeit, ver mit Wehr nnd Massen nn- 

getnn in die Fehde zog, siiklt uns ein 
oder Wallensteins Lager. Unter den 
anderen Betten etneuerte ich die Be- 
tnnntichnst mit dem Sohn des ver- 

storbenen Bertian Oberbürger- 
meistero Kirschner. Er ist als Statis- 
arzt dein Stab eines banerischen At- 
ssseelorps zugeteilt; wie hatten natür- 
lich bei der Vorstellung gegenseitig 
unsere Namen nicht verstanden und 
erst ini Louse des Gespräch-z seststellen 
tönnen, daß unsere Beziehungen weit 
zuküetteichten bis in das hauf- in 
Alt Moabit, wo der Vater gewohnt 
btlitc. 

Zur Mittaastnsel befohlen, trat ich 
in den Kreis der höheren Ossiziere 
des Arrneelorpo· Ein großer Speise- 
inal mit einigen selhnenbilderm iiber 
dem breiten Rittnin ein Wappen —- 

ich staube des lkrzvischoss von Ver- 
dun, darunter kleinere Wappen der 
späteren Besitzer, die aus napoieoni- 
schen Schwertadet deuten· Jn den 
großen Kreis von Ossizierem die zum 
Teil hohe Kriegodetorationen tragen, 
tritt Pein-z Alsons von Bayern, der 
aus Metz hierhergetommen ist, um 

den 70. Geburtstag des Königs bei 
seinem Armeelorpi zu feiern. Der 
sehr große, überaus schlichte und lie- 
benswürdige here überraschte mich 
aus das lebhafteste dadurch, daß er 

sich aller Einzelheiten eines turzen 
Gespräches sosort erinnerte, als ich 
vorgestellt wurde, und zwar eines Ge- 
spräches-, das vor Monaten stattge- 
funden hatte- 

Dann trat der Kommandierende 
General Freiherr v. Gebsattel ein« 
eine hobe, echt soldatische Erscheinung, 
ein Mann, dem man ansah, daß er 

traf seiner Jahre am liebsten an 
der Spise einer Kavalleriedidision den 
Feind anreiten würde. dessen Auge 
aber einen feuchten S immer erhielt, 
de en Stimme leicht vbrierie, als er 

be m Köni Ihoch oon der Armee, von 

»unseren enteil« sprach. Der Ge- 
dankengang der kurzen, sehr ein- 
druasoolien Unsprache war eitoa sol- 
gendm Myosin-net und zum Tod 
bereit, gelitt« die bayeeische Armee 
heut ihren König mit heileus zum 

I70. Geburtstag.- Aber anders als 
von der Geschichte überlieferte Solda- 
tengrüße sind die des deutschen Hee- 
res. »Morituti te salutant«, sa 
riefen dem Tod geweihte, zum Ein- 
zeliamps ausgebildete Krieger, die le- 
diglich der grausamen Schaulust zu- 
liebe lämpften; »Bitte l’enrpereur« 
die ruhm- und beutegierigen Scharen 
des lorsischen Eroberers. Die heute 
aus Schützengeiibem Batterien und 
Quartieren in Feindeöland zu ihrem 
König schallenden Grüße sind der 
Ausdruck der Treue und der Pflicht. 
die jeder einzelne gegen seine heimat, 
seine Lieben, sein ganzes Volk emp- 
findet und betätigt und in dem Heil- 
rus der sichtbaren, deriörperten Spitze 
seines Baterlandeö ausdrückt Ein 
anderes Deutschland ist uns hier 
draußen erstanden und doch ein längst 
vertrauteä, unserem herzen naheste- 
hendei. Was als scheue hoffnung- 
als Ideal im tiefsten Manneiherzen 
gelebt habe, hier sei es lebendig und 
starl erstanden und habe bewiesen. 
daß die edelsten Empfindungen mit 
starken Wurzeln in der Natur unseres 
Volkes fest begründet sind. Pflicht 
und Treue, die uns diesen Krieg wer- 

den gewinnen lassen, die uns den 

Sieg bringen müssen, Pflicht nnd 
Treue rufen heute aus hunderttausend 
Kehlen: »Heil unserem Königl« Das 
dreifache Hurra erschallte in dem al-: 
ten französischen Schloß, aber ver- 

wundert blickte das erzbischösliche Ver- 
dunfche Wappen aus der Höhe auf 
den Franziskanermiinch der, hoch- 
ausgerichtet in feiner ftattlichen Kör- 
persiille, mit glänzenden Augen das 
auf das Wohl seines Königs ge- 
leerte Seltglas neben die Schläfe hal- 
tend, als ein Bild stärkster Lebens- 
bejahung erschien, weit ab vom Glau- 
benseiseree oder Asletem 

Mit hereinbrechender Dämmerung 
mußte ich die gastliche Stätte verlas- 
sen, das Anto brachte mich zum Di- 
visioiiggeneraL wo ich weitere Wei- 
sungen empfing, namentlich die, mich 
überall streng nach den Vorschriften 
zu richten; denn St. Mihiel liege im 
Bereich des schwersten Artillerieseuers, 
und wenn ich auch auf eigene Verant- 
wortung hinführe, so diirfe ich die 
Verantwortlichkeit des Witz-es nicht 
leichtsinnig gefährden. Es dunteltr 
fast, da befahl der begleitende here 
vom Divisionsstab »von der nächsten 
Kurve aii schöristes Tempo«. »Wir 
sind hier iiberall vom Feind eingese- 
ben, und die Leute schießen sofort mit 
Gefchiiyen aus alles, was ihnen aut- 
fällt", fiigte er, geaen mich gewendet- 
ioie sich entschiildigend, hinzu. 

Als Quartier wurde mir und dem 

Iiiiegbphotographeii des Haupiauar- 
tier5, der die Fahrt gemeinsam mit 
mir machte, ein hübscher- Zimmer im 
ersten Stock einer- netten Burgerhaiis 
see angewiesen. Bloß die Fenster- 
scheiben fehlten, ein Ofen ioae nicht 
vorhanden, und das eleltrische Licht 
war zerstört. Ein sehr munterer 
Chevaulegeroffizier packte selber sehr 
energisch zu, als die Besitzeein iiber 
alle Kriegsgreuel zu jammern und den 

Zustand ihres Hauses als Folge des 
Krieges zu bezeichnen sich anschictte, 
indem er selbst die Rahmen mit den 

zertriimmerien Scheiben aughob und 
dem rasch herbeigerusenen Glaser aii 

befahl, an die Stelle der ausgehobe 
nen Fensterrahmen solche mit voll 
ständig erhaltenen Scheiben einzuset- 
gen. Natürlich ging das nicht« nir- 
gends paszte ein Fenster in den Rah- 
men des anderen, und wir mußten 
uns schon entschließen, hinter fehlen- 
den oder zerbrochenen Scheiben zu 
übernachten. Beim Schein der elei- 
trifchen Taschenlampen wurden einige 
Reinigung-versuche unternommen. 
während ich gleichzeitig die Einrich- 
tung meiner lntertunst etwas stu- 
dierte. Es standen sehr viele Kruzisire 
in meinem Zimmer, in allen Größen, 
auch einige Marienfigiirchen. Am 
wunderlichsten erschien mit eine Eile. 
wo ein gepolsterter Betschemel bor 

einem ganz mertwiirdigen hausiiltar 
mit unverständlichen Zieraten und ei- 
iiem ganz eigenartigen Kreuz als Be- 
lrbniing zu stehen schien. Eine Or- 
doiiiiariz brachte dann zwei richtige 
Petroleumlampeii aus dem Besih des 
liebenswürdigen und hilfsbereiten 
Chevaulegeroffiziers, und während 
i t alle Vorbereitungen fiir eine an- 

ständige Erscheinung beim Abendessen 
etwas gründlicher getroffen werden 
konnten, stellte ich auch fest, daß der 
Oetschemel ein BetschenieL der Altar 
ein seiiersester Geldschrant, das ei- 
gentiiniliche Kreuz eine Kopierpresse 
Mat. 

Das einfache Abendmahl wurde im 
Kreise des Dfsiziertorps eines Ba- 
taillons eines baheeischen In anterie- 
regiinents eingenommen, desse beii ste- 
giiiients. das am W. September mit 
zwei Batailloiien und einem Pioniers 
batatllon die Feste Eaiiir des Ro- 
maiiis ewbert und d e baherische 
Fahne als erstes deutsches Fell-zei- 

gen jenseits der Maas aufgepslanzt 
tte. 
Jch muß nachholen, daß natiirltch 

vorn frühen Morgen an Kanonen- 
donner von allen Seiten hörbar ways 
und daß er sich, je mehr wir uns 
St. Mihiel näherten, desto mehr ver- 

stärlte. Ueberhaupt war fehr bald, 
nachdem wir Metz verlassen hatten,i 
das Bild des Krieges rechts und linls 
born Weg erschienen. Gräben, zer- 
schofsene häuser pflegen ja schon das 
Etappengebiet zu lennzeichnen Aber 
an einer kleinen Station der von den 
Franzosen zerstörten Cotebahn ftand, 
als wir vorbeifuhren, ein Trans- 
port von 10——12 frisch verbundenen 
Verwundeten — man fah es an den 
noch schneeweißen Binden —- daran-; 
ter auch einigen gesangenen Franzo- 
sen, hier und da lag auch ein getö- 
tetes Pferd am Wege, und, wer 
da weiß, wie rasch unsererseits die! 
Spuren eines Kampfes beseitigt wer-! 
den, wie rasch ausgeriiutnt wird, derj 
weiß auch, daß ein noch sichtbarer. 
Pferdeladaver tauni 24 Stunden an 

Ort und Stelle liegt. Und St. Mi- 
hiel? Ja, während des Abendefsens 
fiel Inir erst auf. daß das Artilleriei 
seuer so außerordentlich deutlich er- 

klang, und ich erfuhr auf Betragen, 
daß feit dem Morgen des 7. Januar 
eine außerordentliche Steigerung der 
Beschieszung stattgefunden habe. Das 
an der Maus gelegene Viertel sei 
längst in Trümmer geschossen, der 
Feind habe augenscheinlich immer wie- 
der versucht, die Brücke oder die 
Brücken, die notwendigerweise meist 
vorhanden sein mußten, weil die 
Mutschen doch über die Maus her- 
iibergeloinmen seien, zu lzerstören. 
Ost zu turze Schüsse gingen in die 

t 

obere Stadt, wo sie fast ausschließ- 
lich ihre Opfer unter der zurückgeblie- 
benen Bevölkerung gefunden hätten. 

St. Mihiel hatte im Frieden eine 
der Einwohnerznhl von über 9,500 
fast gleichtomniende Gnrnison, und 
infolgedessen leben ungewöhnlich viel 
Offiziersfmnilien noch heute dort, die 
nunmehr außerordentlich unter der 
französischen Beschießung zu leiden 
haben. 

Die Nacht, die erste, die wir dau- 
ernd im Artiileriefener schliefen, 
brachte eine ununterbrochene, von 
Stunde zu Stunde ftärter werdende 
Befchieszung; in alle Stadtteile fuhren 
die beulenden Grnnaten, mit lautem 
Krachen Mauern und Dächer zer- 
triimmernd. Durch die schlecht schlie- 
ßenden Fensterliiden tonnte ich zu 
wiederholten Malen den vorüberzie- 
henden Schein eines glühenden Pro- 
jettils gewahren, das in der nebli- 
gen, morgenseuchten Lust wahrschein- 
lich einen größeren Lichtschein er- 

zeugte als in tlarer Luft· Noch je-— 
dem Einschlag heulte im Hause ge- 
genüber ein großer Schlächterbnnd. 
losgerissene Balken, Bretter, Dach 
rinnen tlappten und schlugen in dem 
sturmartigen Wind gegen die Wände, 
längst gelockerte Ziegel, Schindeln 
oder Scheiben fielen tlntschend auf 
das Pflafter -—- unser Wünschen, ans 
dem Frieden des Hauptqnartiers wie 
der mitten in den Krieg hineinzntom 
men, Ioar wieder einmal erfiillt. 

T 

krieg-betet aquentsthland 
Lin-i Wiilyelrsr drauf-natur 

Dresden, 1«.«. Julqu link-. 
Das Gerede iiber einen bevorste- 

henden Sondersrkeuen will nicht stilZc 
werden. Heute heißt es mit der-. 

Russen, morgen mit den Franzosen, 
sogar der absolute Blödfmn eines Ses 
parat:Ab!omme-ns zwischen Ungarn 
und Russland ist ernsthaft besprochen 
worden. Die Urheber dieser Vor- 
schläge find stets die Neutralen gewe 
sen. Sie leiden entsetzlich unter dem 
Kriege und möchten ihre Ruhe haben. 
Am liebsten wäre ihnen ein Frieden, 
der die Dinge so ließe, wie sie im 
Juli waren. Das scheint auch der 
Herzenswunsch sehr vieler Yanteesz zu 
sein. Womöglich ein Friedenstons 
greß, aus welchem die amerikanische 
Großmacht den Vorsitz führt in de-. 

Person irgend eines schwaselnden 
Yantee-Lawhers, der sich Divlomat 
nennt. Und der dann sagt: Jhr habt 
Euch alle brav geschlagen, setzt macht 
Frieden, es bleibt alles beim alten, 
keiner hat gesiegt. Nein, dazu wird 
ei nicht kommen. Die «Kölnische" 
hat schon im Austrage der deutschen 
Regierung energisch abgewunten. 

Jch werde angerempelt von Be- 
kannten über die amerikanische Reu- 
tralitiit Brhanscher Konstruktion. 
Was die Ameritaner wohl sagen witt- 
den, wenn Krupp tneinem a wisch- 
ametitanischen Kriege die en mit 
Material versorgen würde. Was soll 
man daraus antworten? Man schämt 
sich und geht weiter. 

·- ei i 

Immerhin hat die Bewegung zu 
Gunsten eines Sonderfriedens mit 
Ausland einen realen Hintergrund. 

»F 

Wofür töntpst Rußland denn heute 
noch-? Mit seinem furchtbar ge- 
schwächten Heere läßt sich das soge- 
nannte Testament Peter-s des Großen 
nicht vollstrecken, besonders da der 
Türke jeIt im Felde steht und Be- 
iriichtliches leistet. Rumänien und 

Balgarieu haben den Lockungen bis- 
her staut-gehalten und werden einein 
um War-schau tiimpsenden Rußland 
sicherlich keine Gefolgschaft leiste-i. 
Und die Südslaven Oefterreich-Un- 
garns schlagen sich wacker unter ihrer 
alten Fahne, wollen von russischer 
Befreiung-" nichts wissen. So ist 
es mit der russischen Vormachtstellung 
aus dem Baltan nichts, mit der Sta- 
venbesreiung erst recht nichts und anr 

Bosporus ist auch dieser-mal gewiß 
nichts zu holen. Die Hauptsache aber 
ist der Geldmangel Rußlcindg. Eine 
innere Anleihe hat dein Zarenreiche 
noch niemals Geld gebracht, eine äu-( 
sere ist unmöglich. Deshalb wird. 
Iußland in einigen Monaten wahr-! 
scheinlich um rteden nachsuchen 
missen. Der ilitörberichteritatter 
Manschitow schreibt arn Il· Januar 
im «Norvoie Wremja«: »Der astro 
nornische Winter hat begonnen, die 
Kälte wird einen breiten Ponton iiber 
die Flüsse, Seen und Sumpfe schla- 
gen, die Kälte wird teils Weae ver 

bessern, teils zerstören, wie sie auc. 
die Eigenschaften des Bodens bedeu- 
tend verändert, in den sich die Hinw- 
senden « meen eingraben. W- steh-a 
zwei od zweieinhalb Monate Wsn 
ter bevor, und dann beainut wieder 
tas grundlose Jeiihlinggivettrr mit 
seinem Austreten der Flusse und 

Sitmpfr. Es wäre äußerst mitn- 
schengivert, daß dieser unalaublidkc 
Krieg, der irn Höhepunkt der Som- 
metbttze ausbrach, mit dem Eintre- 
ten der größten Kälte ende.« 

i Auch vie Franzosen kämper nur 

»nvch um ein Phantom. Das Haupt 
heb franzssischen Putriotenbundex 
jMaukice Bank-C der Nuchfolqek von 

IDetouledr. schreibt: »Die Franzosen 
Fneintem ElscikLothringen sei eine 
junge Magd, die, cin den schwarz- 
weißeoten Grenzpkahl gefesselt, nuf 
Use erste Gelegenheit wartete, sich den 
Unseren in die Atme zu werfen. P 
nat btelletcht so 1871, jetzt aber I 

sie 44 Jahre älter und ihre Söhne 
sind Deutsche geworden.« Die Zen 
sur läßt bereits Briefe durch, in de 
nen französische Offiziere erzählen, dir 
elfässische Bevölkerung sei franzoseu- 
feindlich. 

Daß in Frankreich grosse Irr-eac- 

miidigteit herrscht, stelst außer Zwei- 
sel· Die Franzosen sind in dieser-. 
Krieg überhaupt erst durch England 
and Rußland hineingezerrt worden« 
Sie wollten ihn gar nicht, jedenfalls 
jetzt noch nicht« Aber da sie nun 

einmal drin sind, wollen si-: aut) 
durchhalten. Genau sc haben sie es 

ja auch 1871 gemacht Jetzt müssen 
ssie aus die hosstiuna, Elsaßitzothrini 
gen wieder zu gewinnen, verzichten, 
sie müssen den mikitärischen Zusani 
menbruch Rußland5, sotoie dar- Fiasko 

srnit Japan erleben, und trotzdem wird 
es wohl noch kanae dauern, bis sie 
sich in das Unvenneidliche fügen. Die 
Ansicht, daß einem Zondersrieden 
Nußlands ein ebensoltser mit Frank 

treich automatisch solan wird, durfte 
Ischtverlich zutreffen Jetzt ver 

trauen sie noch aus die letzte, toolri 
eine Million Mann starke Armee, 
soelche sie ins Feld stellen können. 
Mit dieser und den Fiitcheners wollen 

isie im März eine Hauptschlacht schla- 
lqen und dann ausgerech net im 
thini am Rhein stehen·.-&#39; So wenig 
sstens steht es in deu BoulevardsBlät 
stern zu lesen. Die Franzosen sin.a 
leigentlich zu bedauern. Sie haben 
keinen politischen Fiibser von irgen- 

;toelcher Bedeutung, teisien, der genü- 
saendes Vertrauen im Volke aenieszt. 
"Die Poinearäs und Genossen sind 
sämtlich Schuri-Innre Gott behüte 

sDeutschkand vor einer parlamentari- 
schen Regierung nach diesem oder auch 
nach englische-n Muster! Beiichtens- 
wert ist übrigens die Volks-nimmst- 

iteit des Könige Albert von Belgien 
sxn Frankreich. Der Herr braucht 
svielleieht bald einen neuen »Joh« und 
sbei den Franzosen ist alles möglich. 
lllebrtgens werden die Franzosen jetzt 
swieder fromm. Die Soldaten be- 

snutzen jede Gelegenheit, nns die Messe 

szu besuchen. Die Zahl der Leid-ten- 
s den wehrt sich gewaltig. 

·- rs ·- 

; Es wird viel geredet über den 
Mangel an Uebereinstimmung zwi- 
schen den französischen und den eng- 
lis en Veersiibrerru Wie viel daran 
toa r ist, sei dahingestellt. Aber im 
englischen Oberhause wurde dieser 
Tage der besondere Vorteil gepriesen, 
den die Deutschen in ihrer e i nheit- 
lieben Leitung besäßen. Derselbe 
Redner sprach auch von der »wun- 

derbarsten Kampsmaschine«, den: 
ideutschen Beer. —- Es ist stets sehr 
lschwterig gewesen, Alliierte im Kriege 

einheitltch zu führen. Die Kriegs- 
geschichte ist voll von Beispielen da- 
für. Ein Bliicher, der dem Welling- 
ton zu Hilfe eilt und so die Schlacht 
von Belle Alliance gewinnt, troydem 
ihn Wellington kurz vorher bei Lignn 
im Stiche gelassen hat —- das ist 
eine seltene Ausnahme. Die jetzige 
Lage in Nordfrantreich und Belgien 
ist aber besonders schwierig. Dem 
Engländer ist nur an der Küste gelegen.« 
Daß die Deutschen nicht nach Calais 
kommen, ist sein erster Zweck. Dafür 
schlägt er sich mit großer Bravouk. 
Aber daß diese englische Angelegenheit 
in den allgemeinen Kriegsplan des 
französischen Heersiihrers hineiapaszt, 
ist doch nicht so ohne weiteres anzu- 
nehmen. Dazn kommt die Rücksichts- 
losigteit, welche der Engländer stets 
zur Schau trägt, wohin er auch 
kommt. Calais ist jetzt z. B. eine 
rein englische Stadt Da schaltet 
John Butt, wie es ihm paßt, ohne 
die Franzosen und deren Behörden 
zu beachten. Daß da leicht Rei- 
bungsflächen entstehen, ist nicht zu 
verwundern Die Hauptschlvierigteil 
aber liegt darin, daß in Frankreich 
das ganze Voll im Kampse steht, nnd 

dass die Franzosen erwarten, daf-, des 

Bundesgenosse seine Anstrengungen 
den französischen wenigstens einiger- 
inaßen anpaßt. Nun aber haben die 
Englander bis Mitte Dezember nurv 

200,0l,"l) allerdings sehr gute Solda- 
ten geschickt labgesehen von den Jus- 
dern), die Franzosen aber haben ge- 
aen T,:l»;»- Millionen im Felde. Dic- 
seH bisherige Versagen der Engländei 
würde man leichter übersehen. wen-: 

die britisclfe Flotte wenigstens etioaJ 

geleistet hätte. Aber die liegt taten- 
los an der West tiiste Englands, 
also nicht einmal in den britischen 
!llordseel)asen. Alle wertvollen dritt- 

schen Schiffe haben sich in geschützt-: 
Winkel verkrochen. Das erscheint 
den Franzosen so, als hätten die 
Engländer Furcht vor den Deut- 
schen, namentlich vor den Zeppelin). 
Die Wut der leidenschaftlichen Fran- 
zosen gegen die Engländer würde sich 
wahrscheinlich sehr start entladen, 
wenn man nicht erst die in Aussicht 

Fetellte KitchenepArinee abwarten 
, f, ohne welche die ldrdseltieetes 

Märzschlacht nicht geschlagen werden 
kann. Versagen die Engländer auch 
dann — und es ist sehr wohl mög- 
lich, daß nur ein paar hunderttau- 
send Ftitcheners ausgeschisst werden 
—» so wird sich das srnnzösische Tem- 
perament schwerlich noch zügeln las- 
sen. Der Franzose braucht ja stets 
einen Verräter als Liiclenbiiszer für 
Niederlagen Vielleicht findet er ihn 

»dieses-sinnt in dein edlen Bundesgenos 
sen, siir den er bis vor kurzem nur 

den Kosenanien persides Englanr 
’biitte. Die Deutschen würden schwer 
zlich Einwand dagegen erheben. 

I- E 

s Aus Südakaerita kommen jetzt 
Einzelheiten über die Seeschlacht bei 
den Faltlandg Inseln. Dem deut- 

Jschen Admiral war die Anwesenhei: 
Thon nnr zwei seindlichen Kreuzern ge- 

isneldet worden. Diese beschloß er anzu- 
»greifen, aber sechs weitere Kreuzer, 
;darunter die Treadnanahts ,,’J(nven- 
llible« nnd «Jnslerible«, lagen in der 

Nähe aus der Latier Diese waren 
weit schneller als ,,Ssiurnhorst« und 

«Gneisenan« nnd besassen die weit- 
tragenden JOH- CentGescbiitzr. Graf 
Spec hatte denen nur III Cent. Mc 
schützt geaentiberznstellen Ein star- 
teö japanisch srcinzösisches Geschtvader 
lag in Reserve Die britische Flotte. 

zgegen welche Spec täinpsen mußte, 
besaß eine zehnfache lleberlegen: 

heit. Entfliehen konnten »Scharn- 
shorst« und »Gneisenan« nicht. So 

shesahl Spee seinen drei kleinen 
tschnetlerem Kreuzem ,,Niirnberg«, 
»Leipzig« nnd »Dre5den«, das Weite 
zu suchen; um diese ziLreitem opfer- 
ten sich die «Schatnl)orft« und ,,Gnei- 
senau«. Die See war spiegelglatt. 

i--Scharnhorst« hielt sich drei, ,,Gnei- 
lsenau« siins Stunden, nachdem sie 
idem Feinde schwere Verwundungen 

sbeigebracht hatten. Zwei junge Söhne 
des deutschen Admiralg sanken mit 
dem Vater in die Tiefe. 94 Mann 
sollen gerettet sein. »Leipzig« wurde 
aus der Flucht eingeholt und versenkt. 
,.Niirnberg«, von vier Panzertreu- 
zern umringt, kämpfte bis zur letzten 
Patronr. Jn diesem Falle kann man 

doch wohl sagen, daß der Heldenmut 
zu weit getrieben wurde. »Nürnberg« 
hätte ehrenvoll die Flagge streichen 
können, um die Mannschast dem Va- 
terlande zu erhalten. Bei »Schaut- 
horst« und ,,Gneisenau« war die Lage 
ja ebenso verzweiselt. Aber die Ge- 
schichte der deutschen Flotte ist noch 
zu jung. Zum ersten Male war hier 
die Probe aus die Leistungsfähigkeit 
deutscher Schisse abzulegen. Da mag 
das Opfer angebracht getvcsen sein. 
Aber damit wäre ek- doch wohl genug 
gewesen. 

Jene Probe haben die beiden Hel- 

Fdenschiffe glänzend bestanden. Uns 
sicherer Entfernung bei glatter See 
konnten die brilischen Dreadnaughts 
feuern. Und doch vergingen filnf 
Stunden, bis »Gneisenau« unter-ging. 
Bei dem vorhergehenden Kampfe (on 
der chilenischen Küste) dauerte es trog 
des herrschenden Seefturnies, der das 
Zielen ungeheuer erschwerte, nure i n e 

Stunde, bis die fast ebenbürtigen 
feindlichen Kreuzer in die Tiefe san- 
ken. Somit hat sich das deutsche 
Schiffsmaterial bei den Falklandss 
Jnseln ebenso glänzend bewährt, toke 
die Führung, der Heldenmut und dir 
Disziplin der Mannschaft. 

« 

se se s- 

Ein französischer Relrutenjahr- 
gang ergibt nach Abzug der Mann- 
schaften aus dem okkupierten Lan-« 
desteile etwa 280,000 Mann. Bei 
den schmalbriistigen halb erwachfenen 
Jünglingen von 17 Jahren kann 
hochgerechnet nur die Hälfte, selbst 
nach den französischen sehr geringen 
Anforderungen, als dienstfäbig ange- 

setzt werden« Das ergäbe alfo hoch-. 
ftensis 140,000 Soldaten, bei den 

zJalsrgängen von 1915 und 1916 
irielleicht je 200,000 Mann. So 
siönntc Frankreich aus seiner letzten 
lJugend etwa 540,000 Mann heraus- 
holen. Ein deutscher Rekruteniabr- 
Fang bringt 67Z,()00 Mann. Da se 
bedeutend kräftiger sind, als di: 
aleichalterigen Franzosen so las-n 
man auf 4t)(),00() Dienstfähige sicher 
rechnen. Von diesen steht nur der 
Jahrgang 1914 ini Felde, der selbst- 
Verfländlich bei den Franzosen eben- 
falls längst kämpr Deutschland hat 
ricch kein en einzigen Rekrulen vor- 

zeitig aus-gehoben Wiirde Deutsch- 
land die drei antizipierten Jahrgange 
von ww, Um und nu- entzwei-« 
so würde das allein 1,200,000 
Mann frische Trupp-n ergeben, gegen 
knapp die Hälfte bei den Franzosen« 
Aber es sind in Deutschland noch weit 
über zwei Millionen Reservisten und 

Kriegsfreiwillige vorhanden, sämtlich 
kräftige und diensttungliche Männer. 
Aus diesem Materile werden jetzt die 
neuen Heere gebildet, welche dem le y· 
ten Reft von Frankreichs Jugend 
und den Kitchenees entgegentreten 
sollen. Lietk Vaterland, kannst ruhig 
sein. 

II- s- 

Jst es nicht eigentümlich, daß bis- 
ber weder Frankreich noch Rußland 
noch England iiber die Zahl der 
gefangenen Gegner ein Wonner- 
tauten lassen? Doch anzland hat 
soeben eine Ausnahme gemacht. Es 
hat amtlich erklärt, daf; sich 135,140 
Deutsche und 240,00() Oefterreichec 
in rufsischer Gefangenschaft befanden, 
und zwar meistens in Sibirienkl 
Daraufhin erklärte die deutsche Ne- 
gierung, dasz von den 135,140 Deut- 
schen höchstens 15 Prozent, also et- 
was iiber 2(),000 Mann Reichs-gefan- 
gene seien, darunter sehr viele Ver- 
:vundete. Die übrigen seien deutselxe 
Z iv i l ist e u welche die Rufs-u 
aufgegrisfen haben. Bei den Oester- 
reichcrn und Ungarn scheint es nicht 
viel anders zu stehen. Dagegen be- 
fanden sich am J. Januar in Deutsch- 
land t5s)«,0t)«, in Oesterreich-Ungain 
weit über 200,000 unverwundetk 
Kriegsgefangene mit den in den La- 
iaretten und auf dem Transport be- 
findlicheu werden es zusammen wohl 
90tt,0t)() sein, und die Million wird 
bald genug Voll werden. 

Eine große Gefahr besteht in der 
tieberzahl dieser Gefangenen Nach 
dem Kriege von 1870 sind in den 
beiden folgenden Jahren 80,0t)0 
Deutsche an den Poeten gestorben, die 
die französischen Gefangenen einge: 
fchleth hatten Also fast doppelt so 
viele Deutsche fielen dieser Seuche 
zum Opfer, als der Krieg und dle 
Krieggtrantheiten von dem kämpfen- 
den deutschen Heere gefordert )atteu. 
Daman wurden allerdings die Ge- 
fangenen bei der Zivilbevölterung ein- 
auartiert. und die Gefahr der An- 
steckung war weit größer, als jetzi. 
Leider haben die Russeu eine schreck- 
liche Seuche eingeset«ileppt, das Fleck-· 
fieber, welches durch Ungeziefer, be- 
sonders Flöhe, verbreitet wird. Ec- 
ist dies eine nur in Russland vor- 

tommende, satt stets tödlich verlau- 
fende Krankheit, die jahraus, jahrein 
furchtbare Opfer fordert. Der An- 
steckung sind be".7:iders die deutschen 
Soldaten ausg: l3t, welche in Urser 
schen Betten fes, .-.sen. 

Der Gesundheitezustand der deut- 
schen Truppen ist namentlich auf dem 
westlichen Kriegt-schnapan außeror- 
dentlich gut. Die Typhusfälle ver- 

laufen, wesentlich infolge der vas 
sung, außerordentlich günstig. Die 
Zahl le: titdlich verlaufenen gälle letrug in dem großen deutschen eu- 

chcnhauk zu Rethel ·i Frankreich bis« 
her nur 6 Prozent. Dagegen wird 
leider wohl eine große Zahl Rheuma- 
titer aus diesem Schützen-graben- 
triege heimkehren. B« 


